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Leza M. Uffer

Stichwort

Ein neuer Anfang

Ein schmales Büchlein, im Schweizer Spiegel
Verlag in Zürich 1993 erschienen, liegt vor mir.
Sein Titel lautet: «Lasst uns einen neuen
Anfang setzen». Gewiss kein reisserischer Titel.
Sein Anruf (innen auf dem Schmutztitel und
dem Titelblatt gar mit Ausrufezeichen versehen)

erinnert mich an kirchliche Formeln -
oder an Übersetzungen aus dem Latein in der
Schule. Der Untertitel allerdings verheisst
Provokation, kritische Bilanz und Utopie
zugleich: «Eine Abrechnung mit der Bildungstradition

des Abendlandes und ein
zukunftsweisender Entwurf».

«Ich behaupte die Institution <Schule>

leiste nicht, was sie leisten sollte», lese ich im
Vorwort, und unter der Überschrift «Es ist an
der Zeit, radikal zu denken!», ein Diktum von
Arnold Künzli, beginnt es so: «Nie vorher
haben so viele Schülerinnen und Schüler so viel
lernen müssen. Nie war der Überdruss grösser.»

Gleich werden wir besänftigt. «Viele
Schulleute ärgern sich über eine derartige
Behauptung. Sie fühlen sich verletzt. Besonders
die tüchtigen, die erfolgreichen Lehrerinnen
und Lehrer fühlen sich zu unrecht getroffen.
Nicht sie sind gemeint, sondern das Netzwerk

selbst, die institutionalisierte obligatorische

Schule, welche die für alle Bürger brauchbare

allgemeine Bildung als Entscheidungsgrundlage

der anstehenden Probleme zu
leisten hat.»

Die Schrift gliedert sich, wie im Untertitel
angedeutet, in zwei Teile. Zunächst wird in grossem

Bogen «Von der Entstehung und vom
Beharrungsvermögen der abendländischen
Erziehung und Bildung» gehandelt. Die Position
des Autors wird durch seine Wertungen deutlich.

Condorcets Bildungsvision und
Humboldts Schulsystem sind ihm uneingelöste
Versprechungen: dass die Wirklichkeit versagt

hat, sei kein Grund, eine Idee anzuzweifeln,
vielmehr Grund zum Handeln.

Dass eine Schule im neuhumanistischen Sinne
nicht realisiert worden ist, wird letzlich der
staatlichen Bürokratie vorgeworfen, welche in
den vergangenen zwei Jahrhunderten die
humane Schule in ihr Gegenteil verkehrt habe.
Die Idee der Gerechtigkeit, die auf dem Prinzip

der Gleichheit beruhe, sei in der Verwaltung

zum Prinzip der Gleichbehandlung
geworden, konkret sichtbar in der angeblichen
Gleichbehandlung aller Schüler einer (Jahr-
gangs)Klasse. Doch werde in der Praxis dann
nach der Ungleichheit gesucht und in der
Zeugnisnote festgehalten. Die Gerechtigkeit
in der heutigen Schule müsse als Scheingerechtigkeit

bezeichnet werden, das ganze Konkurrenz-,

Prüfungs- und Auswahlsystem - das die

heutige Schule beherrscht - als etwas von
Grund auf Verfehltes.

Hanspeter Müller, - es ist Zeit, den Löwen aus
dem Käfig zu holen - der frühere Leiter des

Pädagogischen Instituts des Kantons Basel-
Stadt, stellt seiner scharfen Abrechnung mit
der heutigen (Staats)Schule im zweiten Teil
seines durchaus als Streitschrift zu lesenden
Büchleins, das Bild einer Schule gegenüber,
welche die jugendliche Lernkraft befreien soll.
Für deren neue Zielsetzung fordert «der zornige

alte Mann», der seine Schrift vielleicht mit
besonderer Einsicht seinen Enkelkindern
widmet, aber doch an uns Erwachsene richtet, an
erster Stelle: «Die Jugend muss, soweit es

möglich ist, über die Situation der Menschheit
Bescheid wissen.» Ob wir dies leisten können -
und überhaupt wollen?
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